lagerung zu schlieBlich NE-einfallénden Richtungen bei gleichgleibendem Streichen, Diesen
gleichen stetigen Ubergang findet man im Habachtal vom Venedigergranit durch die Schiefer-

hiiligesteine nach N zum Orthozugengranit gehend in den gebiinderten Schiefergneisen, welche

dort unmittelbar den Venedigergranit nach N begrenzen. Nach den s-Flichenlagen und Profilen
besitzt der Venedigerkern an seinem Nordrand nordvergente GroBfaltungstektonik, der Ortho-

gengneis hingegen saigeren, mitunter ficherartigen Lagenbau. In Ubereinstimmung mit den
Profilen des Habach-, Unter- und Obersulzhachtales erscheint mir als wahrscheinlich, daB der
Orthoaugengneis, vorliegend in den Zentralgneiszungen nordlich des Venedigerkernes, mit nur
unwesentlichen Verstellungen zur Zeit der alpidischen Orogenese bereits am heutigen Ort
existierte, und daBl der syntektonisch zur N 60° E, 20° W B-Achsenpriigung mit Parallelkontakt

intrudierte Venedigergranitgneis mit seiner Uberdeckung in einer sicher alpidischen Bewe-

gungsphase an die Orthoaugengneise angepreBt wurde; Nehen der Miglichkeit einer friiheren

Platznahme der Orthoaugengneise i groBen Ablauf der alpidischen Orogenese erscheint mit.

_aher eine voralpidische Entstehung dieser Granite wahrscheinlicher. Auch ein Kriterium daftic
scheinen mir trotz noch ungeniigender Messungen die NS-B-Achsenlagen am Ostende des
Venedigergranites zu sein, die in diesem para. his vorkristallin abgebildet sind, am Ostende der
Orthoaugengneise bisher aber noch nirgends gefunden wurden.

Diesef_ altermiBigen Trennung kane fiir die Tauerngeologie besondere Bedeutung beige-

-

messen werden, weil der iltere Ortheangengneis — zumindest im Streichen nach Westen — -

einen grifleren Teil des Sammelbegriffes ,Zentralgneis® umfaBlt, Eine Aunswertung der noch
lokalen Ergebnisse in etwas breiterer Form, die zu neuen Uberlegungen im Verstindnis des
Zentralgneisproblems und im tektonischen Bauplane der westlichen Tauern anregen kinnte
und dariiber hinaus Vergleiche mit den zentralen Massiven in den Westalpen zulifly, ist an
anderer Stelle beabsichtigt, :

Korrigierend zn Anfnahmsbericht 1952 (vergleiche Verhandlungen der Geologischen Bundes
snstalt 1953) muB bemerkr werden, dafl Sanoers Riesenlagergneise micht meipem Typus der
Orthoangengneise entsprechen, sondern hier im Gebiet mit den gebiinderten Bmlllschlefer-
gneisen vergleichbar sind.

Bericht 1955 fiber die Anfuahmen auf Blatt Feldkirch (141)
von Leo ' Krassen (auswirtiger Mitarbeiter)

Die Kartierungsarbeiten im Sommer 1955 waren der Fortsetzung der im Vorjahre begonnenen
Neuaufnahme des Kalkalpins gegen Nordwesten bis zum Anschlufl an die geologische Karte von
Liechtenstein gewidmet?}. Sie umfaBten in der Zeit vom 18. Mai bis 3. Oksober 1955 zusammen
80 Arbeiistage, Als topographische Unterlage dienten wiederum die Entwarfskarten I : 10000
-des Bundesamtes fiir Eich- und Vermessungswesen. Bearbeitet wurden die Blitter 141/1-8,
141/3-N und 141/3-S, unter besonderer Beriicksichtigung des Gamperdonatales.

Das vem Mengbach durehflossene Gamperdona ist von seinem Eingang bei Nenzing bis west-
lich vom Nenzinger Berg tief in den Flysch eingeschnitten, wihrend Mittel- und Oberlanf im
Kalkalpin liegen. Zwischen Kiihbruck und Virgloriabach ist der Hauptdolomit lamdschafts-
bestimmend, Er bant sowohl die siidéstliche Talseite von der_Momspitz bis zum Fundelkopf
als auch die Nordwestseite zwischen Eckskopf und Gamsgrat auf, .

Der Kamm Eckskopf—Scheienkipfe stellt eine unregelmiBig ausgebildete Antiklinale dar,
deren Achse vom Eckskopf bis znm Inneren Alpelekopf annihernd horizental verliuft. Ihre
) Sch'enl':gl, die nordéstlich vom Eckekopf noch sehr flach liegen, werden gegen Siidwesten immer

1y Vgl. Bericht iiber die Aufnahme 1954 auf Blatt Feldkireh (141). Verhandlungen der Geo-
logischen Bundesanstalt, H. 1, 5. 4345, Wien 1955.
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steiler. Zwischen Eckskopf und AuBerem Alpelekopf ist die Antiklinale dorch verschiedenartige
Stérungen zerhackt, Am Inneren Alpelekopf fallen die Schichten wieder gleichmiiBig ein, gegen
das Gamptal parallel zam: Hang, gegen das Gamperdona etwas flacher. Von den Scheienkipfen
an gegen Siiden richter sich der Hanpidolomi: unter Drebung des Streichens auf Westnord-
west-Ostaiidost gegen den Ochsenkopf weiter auf und steht im Kamm Gamsgrat—Ranher Rerg
schlieBlich saiger.

Die westost-sireichenden Schichien des Ranhen Berges finden jenseits des Mengbaches ihre
Fortsetzung im Hauptdolomit des Fundelkopfes, der aligemein steil nordwest einfiillt, am Grat
aber nach Siidost iiberkippt. Diese Teilmulde kann nordostwiirts bis zum Abbiegen des Kamm-
verlaufes nach Nerden verfolgt werden. Erst am Alpilakopf glittet sie sich allmihlich aus,
Nérdlick daven dreht das Streichen ostwiirts. Siidlich vom Kessikoptf fillt der Hauptdolomit
nach Siiden ein; im Gipfelbereich liegt er jedoch horizontal und senkt sich gegen Norden zu
¢iner Mulde, deren Nordschenkel zur Montspitz aufsteigh,

Die gegen den Mengbach einfallenden Haunptdelomit-Schichten der Talflanken blegen im
Talgrunde um. Sie hilden also eine flache Synklinale, deren Siidrand zwischen Gamsgrat und
Fundelkopf steil aunfzgebogen ist, wihrend ihré Achse gegen Nordesten sanit ansteigt. Diese
groBartize Einmuldung des Gebirges hat den Talverlanf auf eine Strecke von rond 6 Kilometer
vorgezeichnet, Von der Einmiindung des Weillenbaches an durchbricht der Menghach sodann
die von Nerdost nach Ost umbiegenden Schichten in nérdlicher Richtung.

Infolge des achsialen Ansteigens der Gamperdonamulde treten talaus von der Kiihbruck die
tieferen Triasglieder von den Raihler-Schichten bis zumm Muschelkalk zutage. Die Raibler-
Schichten verraten sich schoen in der nérdlichen Randzene des Hauptdolomites durch den
Letriichtlichen Sulfatgehalt der WeiBenbachquellen {(bis zu 103 mg/1 $0s} sowie durch den Ein-
sturztrichter des ,Kessi®, welches dem dariiber aufragenden Gipfel seinen Namen gegeben hat.

" Der Siidrand der Gamperdona-Mulde, die das 8stliche Kernstiick der Dreischwestern-Fundel-
kopf-Scholle darstellr, verliuft vom Amatschonjoch durch den Virgloriatobel und auf der an-
deren Talseite dem Triibbach entlang hinauf zur Wasserscheide,

Die Umgebung des Nenzinger Himmels und der gegabelte TalschluB des Gamperdona sind
stratigraphisch und tektonisch ungleich vielgestaltiger als der Mittelabschuitt des Tales.

Das Gehiinge nordostlich vom Nenzinger Himmel, bis hinauf zur Setschalp, und die Unter-
lage der Sareiser Alp gehéren der Aungstenberg-Scholle an, deren Hauptmasse jenseits des
Grenzkammes auf Liechtensteiner Boden liegi. An sie grenzt vom Amatschonjoch an bis etwa
zur 1600-mJzophyse im Virgloriatobel und weiter iiber Setsch zum Stidwesthang des Schild-
wiichters die von Osten her ins Gamperdona hereinreichende Schesaplana-Scholle, Die West- -
grenze derselben zieht vom Schildwiichter @iber die Paniilalp anf die Nordwestseite des Lohn-
freschen zwischen Strahleck und Hornspitz. Thre Schichtfolge umfafit im Gamperdona die
Trias vom Muachelkalk bis zum Hauptdolomit, der den gewaltigen TalschluB des Paniiler
Schrofens formt. _

In der siidwestlichen Gabel des hintersten Gamperdona liegt westlich der Schesaplana-
Scholle die kleine Gorvion-Scholle. Sie baut die Schrofen noérdlich und nordwestlich der
Paniilalp auf, vor allem aber den Gorvion selbst und einzelne Klippen auf der Sareiser Alp.
Threr Schichtfeige mangelt der Hauptdolomit: dementisprechend fehlen auch die grofien Berg-
formen. Arlbergschichien und Parinachschiefer tragen weite gritne Matten, wihrend der
Muschelkalk da und dort kleine Wandstufen bildet.

Sidlich bzw. westlich der Linie Betlerjoch—Gufialp—Grofie Furka taucht die Falknisdecke
anf, die iiber den Ritikon-Hauptkamm nach Norden iibergreift. Sie ist im Kartenbereich mit
Kreide von Neokom bis Couches rouges vertreten. Diese geben dem breiten Unterban des
Naatkopfes, der noch eine kleine Gipfelkappe von Neokom, Tristelkalk und Gault trigt, Form
und Farbe. Im Gebiet der Barthiimelalp herrscht Gault ver,
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Das dem Gamperdona tribatire Gamptal folgt ebenfalls tektoniseher Vorzeiehnung. Es ist
zwischen den Scheienképfen und dem Gallinakopf wahrscheinlich in eine Anfwdlbung des
. Hauptdolomites eingeschnitten, die gegen Nordosten verflacht. Sie verlinfi Stidwest—Nordost
wie die Gamperdonamulde, Unter dem anfgeschlitzten Scheitel dieser Antiklinale streichen
flachgelagerte Raibler-Schichten aus. Aullerdem befinden sich im Gebiet der Inneren Gampalpe
vereinzelte Aufschlitsse der Arosazone. Vom Schwarzen Brunnen an folgt der Gampbach der
allgemeinen Streichrichtung nach Osten,

Der hier nenerdings aufgezeigte Gebirgshau ist im wesentlichen schon von. Verpam?) dar- -
gestellt und dann von ScHAETTI?) kritisch nntersncht worden. Das bisherige Hauptergebnis,
nimlich der Nachweis einer einheitlichen Dreischwestern-Gallinakopi-Fundelkapf-Scholle, darf
als gesichert gelten. Unklar ist dagegen noch der Zusammenhang des vermuteten Hauptdolomit-
gewdlbes Gallinakopf- Scheienkipfe mit der Antiklinale zwischen Schejenképien und Ecks-
kopf. Zur Beantwortung dieser Frage sind noch ergiinzende Beobachtungen erforderlich,

Almlich wie in der Biirser Sehlucht am Eingang des Brandner Tales zeugen auch im Gam-
perdona michtige Schotter von einer alten Talverschiittung. Sie bestehen vorwiegend aus
Dolomit- und Kalkgeschieben, enthalten aber schichtweise auch Kristallin. Der Verkittungsgrad
wecehselt in der Horizontalen und Vertikalen sehr stark. Ortlich liegt feste Nagelfluh vor.
In solcher wurde beim sogensmnten Hoppe, znr Verbesserung des Giiterweges in den Nen-
zinger Himmel, sogar ein Tunnel] vorgetrieben. Das Alter der Gamperdonaschorter, die talauf
bis an die Kiihbruck heranreichen, ist noch fraglich; sie sind wohl dem Biirser Konglomerat
gleichzustellen, das Amprerer?) durch dem Nachweis einer Liegendmorine und der Uhberlage-
rung durch Wirmmeriine als rissjwiirm-inte_rglazial bestimmt hat. Darans ergibe sich anch far
das Gamperdons der SchluB, daB das Tal prawiirm teilweise mindestens ehenso tief war wie
heute und sich der Mengbach im Postglazial weitgehend epigenetisch eingeechnitten hat,

Wiirmmerine ist hauptsichlich im unteren Gamptal sowie zwischen Nenzinger Berg und

Kezerlehoden verbreitet. In diesem Bereich handelt es sich groBerenteils um Ablagerungen des
Nltalgletschers, dessen Kristallin bis oberhalb der Kihbruck vorkemmt. Bei der Falsalp und_

besonders im Nenzinger Himmel liegen umifangreiche Merinendecken des Gamperdona.
gletschers. :

Yon der spalelszelthchen Glelscherstanden seien zunichst die schinen Wallformen beim
Strubilpele und auf Setsch erwiihnt, die bis 1760 m herabzichen. Sie entsprechen altersmiiBig

den Stirmmorénen in den ostexponierten Karen des Fundelkopf-Montspitz-Kammes, die
W.HeisseL®) mit Riicksicht zuf die zur Bildung der zugehrigen Gletscher erforderliche

Depression der Schneegrenze fiir gschnitzzeitlich hilt. Iech méchte mich dieser Argumentation
nunmehr anschlieBen und den letztjihrigen Bericht') in diesem Sinne revidieren, Westlich des
Mengbaches sind Walliormen kleiner Gschnitzgletecher am Ochsenkopf, anf Siis und Stafeldon
erhalten, ’

Besonders eindrucksvoll ist der spiteiszeitliche Formenschatz des Nenzinger Himmels im
Gebiet der' Paniilalp, wo am FuBe der vom Pandiler Schrofen ansstrahlenden Schutthalden eine
michtige Stirnmoriine liegt. Sie konnte in Anbetracht der Nordexposition des iiber 2800 m auf-
ragenden Hintergehiinges und der besonderen morphologischen Verhiltnisse des ganzen Ein-
zugsgebietes, trotz ihrer verhilinismiBig tiefen Lage, dem Daunstadinm angehéren. Der Wall
dimmt das bekannte Hirschbad ab. Dieser kleine See stellt einen Uberlanfspeicher der durch
den Schutt andringenden Wisser dar und versiegt alljihriich gegen den Herbst, Er besitzt einen

%) VerpaM, Jac,; Geologische Forschungen im nordlichen Ritikon. Dlsseﬂahon, Ziirich 1928.

*) Scuaerri, H.: Geologie des Fiirstentums Liechtenstein. 1. Teil. Geologie des dstlichen
Gebietes; Samma-, Maibun- and Valorschtal. Vaduz 1951,

) Amprenex, O.: Glazialgeologische Beobachtungen in der Umgebung von Bludenz. Jahrbuch
der Geologischen Reichsanstalt, Wien 1908.

®) Persénliche Mitteilung anliBlich gemeinsamer Begehlmg.
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unterirdischen AbfluB, der vermutlich znsammen mit den perenmerenden “Hauptquellen des
Paniiler Kares nordwestlich unterhalb vom Hirschbad zutagetritt. —

Kenirollbegehiungen wurden durchgefiihrt im Gebiet Tschengla—Burtschasattel—Rhonatohel
und Parpfinsalp—Paliid—Briiggelealp, Dabei hat W.Heisser das in der Manuskriptkarte von
Amprerer am Paliidbach verzeichnete Serpentinvorkommen wieder anfgefunden. '

Bericht 1935 @ber Ubersichishegchungen und Karticrumgen in der
Sadnig-Gruppe, Mi11.Tal, Kiirnten (Blatt Winklern 180) i

Gebietsgren_zen: Im Norden die- Matreier Zone, im Qsten, Westen und Siiden das M&il-Tal
von Heinz Krurarz (auswiirtiger Mitarbeiter)

1.Kartenblatt I86/1 = Déllach

Die Matreier Zone (abgekiirst MZ) iibersetst das M3ll-Tal bei dem Ort Sagritz (1,3km sid-
lich von Déllach), wo diese MZ unter der groBen Morine {zwischen Déllach und der Sagritzer
~ Briicke) aufiancht. Das Erscheinungshild der MZ nnd des angrenzenden Allknsl.allmes zwnschen
Sagritz und der Hinteren Asten (Sadnig-Hiitte) ist folgendes:

Hinter der Kirche von Sagritz, gegen Allas zu, stehen am Wege Kalkglimmerschiefer der
MZ an, deren Lagernng mit 040 Grad (Richtungswinkel des Einfallens) und 75 Grad (Nei-
gungswinkel des Einfalles) eingemessen wurde (siehe Karte).

Weiter im Osten, gegen die im Ban befindlicke Sadnig-Hiitte zu, fzllen die Gesteine der MZ .

und des Altkristallines dariiber durchschnittich 50—60 Grad gegen Siiden ein; — die Lagerung
der Gesteine ist auf der geologischen Karte durch die Wertepaare der Fallinie eingetragen. —

Gegen A_llas zu finden sick in kleinen Bachbetten spirlich aafgeschlossen; Quarzphyllite und
Gesteine des Altkristalli_nes in Form von senkrecht stehendem, muzkovit-reichem Paragneis, der
W—F streicht. In Allas selbst steht in einer Wiese oberhalb des Waldes ebenfafls dieser Para-
gneis an. Oberhalb des Ortes biegt das Streichen in die NW—SE-Richtung ein. Dlie Paragneise
sind hier stellenweise mit Lagen von Injektionsgneisen durchsetzt, die Feldspatamgen erkennen
lassen.

.Derartige Injektionen im Paragneis, die neben der (aumgenartigen) Kristallisation des Feld-
spates auchi aplitische Durchiiderung des (Gesteines erzeugen, finden sich anch unterhalb des
Kogelscheiben-Kogels (2040 m) und bei der Astner Hihe (1898 m), wo sie Aufschliisse am
Weg und in Walde bilden, Die genannte Aestner Héhe selbst wird von dem diaphthoritischen
Paragoeis, der gegen S einfiillt, gehildet.

Hervorzuheben ist, daft diese lokale Durchtrinkung mit sanrem Materlal ein granitisches
Gestein entstehen lieB, das in dem Gebiet zwischen dem Orte Allas und der Astner Hohe bei
der Héhenkote 1648 m gefunden wurde; allerdings nicht anstehend, so dall anch die Deutung
ale Rest einer Moriine in Frage kommt. Dieser Granit, ein regellos mittelkorniges Gestein, ist
ein Biotit-Granit mit vereinzelten Hornblenden. Der Feldzpat wurde im Diinnschliff bestimumy:
BlaB rosarote, bis fingernagelgroBe Kristalle eines Orthoklas-Mikroklin, dessen Kristalle gut
geformte Einschliisse von kleinen Plagioklas-Leistchen zeigen. _

Bewegt man sich, vom Tal bei Bergernig (1306 m) kommend, in dem Bachbett und an-
schlieflend die WaldschneiBBe bergan gegen die Hiohe zu, so stéBt man ebenfalls nur anf Gerolle
hzw. verwitterte nnd auch unabgerolite Bruchstiicke dieses Granites. Bei Bergernig selbst fiithrt
die Moriine sehr viele Serpentin-Gerdlle. Oberhalb dieser Diluvial-Gesehiebe folgt das An-
slechende mit diaphthocitischem Paragneis, der stellenweise Glimmerschiefer mit Granaten ent-
hilt. Der Paragneis bildet auch den Kamm zwischen der Astmer Héhe und der Albitzen
(2046 m), Bei den Almbhiitten in der Albiizen ist die MZ im Norden wieder erreicht: Gegen
den Mohar (2604 m) zn liegen unter dem siid-fallenden Paragneis ein Quarzphyllit derselben
Lagerung, darunter die weiBen, weithin sichtbaren Quarzite der MZ. Diese Grenze ist gegen

57



	Krasser, Leo: Bericht 1955 über die Aufnahmen auf Blatt Feldkirch (141).- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1956, S.54-57, 1956.
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057

